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Martin Grauer 

 

„Mit Hoffnung eine feste Zuversicht“ 
  

Einstieg 
Liebe Brüder und Schwestern - Hoffnung in Deutschland hat einen Namen! Toni Kroos. Seit 
der Mittelfeldstratege von Real Madrid seine Rückkehr in die Nationalmannschaft verkündet 
hat – und das in den Freundschaftsspielen gegen Frankreich und die Niederlande so gut 
geklappt hat – seither brandet zunehmend Hoffnung in der Bevölkerung auf. Die Hoffnung, 
dass es bei der EM mal wieder besser läuft, als bei den letzten großen Turnieren. 
Mit Hoffnung – so lautet auch unser Thema heute morgen. 
Aber Hoffnung ist nicht nur wegen der EM ein aktuelles Thema. Wenn man sich bspw. ein 
wenig in der christlichen Szene umschaut, dann stellt man fest, dass wir mit unserem Thema 
voll im Trend liegen: Der CVJM in Württemberg hat sich als Jahresmotto das Thema 
„Hoffnungsvoll“ auf die Fahnen geschrieben. Und auch der Willow-Creek-Kongress in 
Karlsruhe stand dieses Jahr unter dem Motto „Hoffnung“. Also das Thema ist grade dran und 
scheinbar haben wir Christen was zum Thema zu sagen. 
 
Die Welt braucht Hoffnung 
Wer mit offenen Augen durch die Welt geht, der stellt fest, dass der Wunsch nach Hoffnung 
bei den Menschen sehr groß ist. Die täglichen Nachrichten über Krisen, gesellschaftliche 
Spaltungen und kriegerische Konflikte bestimmen unseren Alltag in derartigem Maße, dass 
Hoffnung in dieser Zeit keinen Raum zu haben scheint. Und Studien zeigen, dass auch in 
Deutschland eine Hoffnungslosigkeit um sich greift, die scheinbar niemand in den Griff kriegt.  
Die kürzlich erschienene Trendstudie, die über 2000 junge Menschen zwischen 14 und 29 
befragt, gibt an, dass die Krisen unserer Zeit (Inflation, Klimawandel, Krieg in der Ukraine, 
Nah-Ost-Konflikt, Altersarmut und die Spaltung der Gesellschaft) junge Menschen zunehmend 
hoffnungslos zurücklässt. Sie erwarten, dass es steil bergab geht. Der mentale Zustand der 
14-29-Jährigen wird als „Krisenmodus“ charakterisiert. Was bedeutet das konkret? 51% der 
Befragten geben an vom Stress psychisch belastet zu sein, 20% klagen über Angstzustände 
oder Depression und über 17% leiden an Perspektiv- oder Hilflosigkeit. Das ist fast jeder 5. 
Und die Autoren der Studie fassen dann am Ende zusammen: Die Gen Z (also ab 2000 
geboren), sie wollen was verändern, sie wollen sich einbringen, Zitat: „Oft wissen sie nur, was 
sie nicht machen wollen und haben noch keine konkreten Vorstellungen davon, was an die 
Stelle der bisherigen Lösungen treten soll.“ – Zusammengefasst: Es fehlt ein konkretes 
Hoffnungsbild.  
 
Auch die Christen brauchen Hoffnung  
Jetzt wäre es ja leicht auf andere zu zeigen und uns selbst anerkennend auf die Schulter zu 
klopfen und zu sagen: Wir wussten es ja von Anfang an. Aber ich würde mal behaupten ich 
sehe beinahe genau so viel Ratlosigkeit und Hoffnungslosigkeit in der Kirche und unter 
Christen. Haben wir denn eine hoffnungsvolle Perspektive für unseren Laden? Verfallen wir 
bei all den Strukturplanungen, innerkirchlichen Streitigkeiten und den einschneidenden 
Veränderungen, die uns die nächsten Jahre bevorstehen nicht auch häufig in ein 
resignierendes: „Ich weiß nicht, wie das mit der Kirche weitergehen soll.“ Wir sind doch 
genauso anfällig dafür, die Hoffnung – wenigstens ein bisschen – zu verlieren.  

68. Ludwig-Hofacker-Konferenz 
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Christsein – MIT HOFFNUNG – wie soll das heutzutage gehen? 
Die Adressaten des Hebräerbriefes - Einleitungsfragen 
Diese Frage stellten sich vermutlich auch die Christen, an die sich der Hebräerbrief richtet, 
aus dem unser Predigttext stammt. Wir wissen von diesem Brief sehr wenig… es gibt viele 
Theorien wer ihn geschrieben hat, aber letztlich hat es nur der Kirchenvater Origenes auf den 
Punkt gebracht, wenn er sagt: „Allein Gott weiß, wer ihn geschrieben hat.“ Aber aus dem Inhalt 
wird deutlich, dass die Christen, an die er adressiert war, stark unter Druck standen. Sie 
mussten viel erdulden und aushalten. Sie wurden ausgelacht und verspottet und scheinbar 
standen einige in der Gefahr die Hoffnung aufzugeben. Jesus kam nicht wieder. Dabei hatte 
er doch gesagt: Ich komme bald.  
 
Scheinbar war dieses „bald“ eher so wie das schwäbische: „Glei!“ Oder „Neulich.“ Zu 
verstehen. Der Zeitraum über den sich das ziehen kann ist äußerst flexibel. Das führte dazu, 
dass einige der Judenchristen um das Jahr 65 lieber wieder zum Judentum zurückkehren 
wollten. Zurück in die alte Religion. Eine Absage vom Bekenntnis zu Christus. Und da schreibt 
der Verfasser den Hebräerbrief und ermutigt die Gemeinde dazu am Glauben an Jesus 
Christus festzuhalten.  
 
Und dabei schreibt er in Kapitel 11,1-3 folgendes:  
Bibeltext lesen. 
Vielleicht ist ihnen beim Hören aufgefallen: Es geht hier gar nicht so arg um Hoffnung, sondern 
es geht hier um Glauben. Also prominent und mehrfach genannt, auch in Kapitel 11 (24x) geht 
es um Glauben. Hier wird ja der Glaube erst einmal definiert: der Glaube als eine feste 
Zuversicht auf das, was man hofft. Hier am Ende, ein bisschen versteckt – die Hoffnung. Für 
den Hebräerbrief hat die Hoffnung ganz eindeutig mit dem Glauben zu tun. Deshalb schauen 
wir uns zunächst den Glauben etwas näher an.  
Deshalb ein Erstes: Der Glaube als ein Vertrauen auf die Verheißungen Gottes. 
Wenn wir im Deutschen von glauben sprechen, dann gibt es verschiedene Möglichkeiten das 
Wort zu verwenden. Drei Beispiele möchte ich nennen: 
Ich glaube, dass es morgen regnet (Vermutung für die Zukunft) 
Ich glaube dir (jemandem Vertrauen schenken) 
Ich glaube an Gott  
Entweder heißt Glaube also: Ich weiß zu wenig, deshalb kann ich es nur vermuten. Wie, dass 
es morgen regnet. Das kann man in diesen Tagen echt nicht vorher wissen. Also: ich weiß es 
nicht genau. 
 
Oder aber: Glauben drückt ein enges Vertrauensverhältnis aus. Wenn ich jemandem sage: Ich 
glaube dir! Dann sagt das erst einmal nichts darüber aus, ob die Sache wahr ist oder nicht. 
Aber es drückt ein enges Beziehungsverhältnis zu der Person aus. Jemand, dem ich glaube/ 
an den ich glaube, dem kann ich auch in Dingen vertrauen, die ich selber nicht weiß oder nicht 
verstehe.  
 
Und um diese zweite Art des Glaubens geht es dem Hebräerbrief: Glauben bedeutet, ich 
verlasse mich auf ein Gegenüber. Ich vertraue jemandem, der nicht ich selbst bin.  
Und für den Hebräerbrief bedeutet Glauben, dem Verheißungswort Gottes zu vertrauen. Sich 
auf das Wort Gottes zu verlassen. Glaube ist für den Hebräerbrief die Antwort auf dieses Wort, 
das Gott durch die Generationen hindurch an sein Volk gesprochen hat. Durch das er sich 
selbst immer und immer wieder gezeigt und geoffenbart hat.  
Für den Verfasser des Hebräerbriefs gibt es nichts Sichereres, als das göttliche Wort. Nichts 
in dieser Welt ist gewisser, als Gottes Zusagen und Verheißungen, die er seit Anbeginn der 
Welt gesprochen hat. 
V.3 des Predigttextes sagt es: Wir erkennen im Glauben, dass die Welt und alles, was ist durch 
das Wort Gottes geschaffen ist. Gottes Reden durchzieht unsere Welt seit Anfang an. Er redet 
bis zum heutigen Tag immer wieder. Sein Wort ist die Grundlage dieser Welt und demnach 
absolut vertrauenswürdig. Gott ist nicht von seinem Wort zu trennen. Wer an Gott glaubt, der 
glaubt auch seinem Wort. 
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Und das bedeutet nicht: Ich vermute mal, dass das stimmt, sondern was Luther mit „feste 
Zuversicht“ übersetzt – Glaube als feste Zuversicht – dieses Wort (hypostasis) muss eigentlich 
mit Wirklichkeit/ Sicherheit übersetzt werden. Und auch das „Nicht-Zweifeln“ an dem, was man 
nicht sieht – bedeutet wörtlich: Beweis/ Gewissheit. Glaube ist Vertrauen auf das Wort Gottes 
und er schenkt gleichzeitig eben auch Sicherheit und Gewissheit, dass das Wort wirklich 
vertrauensvoll ist. 
Glauben als Vertrauen auf das Wort Gottes bedeutet also nicht ein vages Für-möglich halten, 
sondern der Glaube ist eine eigene Art der Erkenntnis, die uns Sicherheit gibt uns im Leben 
vertrauensvoll unter das Wort Gottes zu stellen. 
Glaube als Sehen mit dem Herzen 
Glaube ist also eine Art der Erkenntnis. Da stellt sich ja die Frage: Warum brauch ich das? 
Naja, was erkennt der Glaube? Zunächst mal das, was wir hoffen – da komm ich gleich drauf, 
und das, was man nicht sieht.  
Spannend. Das passt eigentlich nicht zusammen: Wie soll man das erkennen, oder gar 
glauben, was man nicht sehen kann. Wir Menschen sind nun mal Augen-Wesen. Was wir 
selber gesehen haben, davon sind wir überzeugt. So lautet ja auch ein gängiger Einwand 
gegen Glaubensaussagen: „Ich glaube nur, was ich sehen kann!“. An etwas zu glauben, was 
ich nicht sehen kann ist untypisch. Und auch darauf zu hoffen. Denn in der Regel haben wir 
vor dem sogar Angst, was wir nicht sehen können. 
 
Der Hebräerbrief sagt: Um die Hoffnung zu erkennen, die man mit den zwei Augen im Kopf 
nicht sehen kann, brauchen wir andere Augen.  
Der Apostel Paulus schreibt im Epheserbrief, Kap 1: „Ich höre nicht auf für euch zu danken 
und gedenke eurer in meinem Gebet, dass der Gott unseres Herrn Jesus Christus, der Vater 
der Herrlichkeit, euch gebe den Geist der Weisheit und der Offenbarung, ihn zu erkennen. Und 
er gebe euch erleuchtete Augen des Herzens, damit ihr erkennt, zu welcher Hoffnung ihr von 
ihm berufen seid, wie reich die Herrlichkeit seines Erbes für die Heiligen ist.“ 
Wie können wir glauben, was wir nicht sehen? Indem wir andere Augen nehmen. Die Augen 
des Herzens. Wie kriegen wir die? Die müssen uns von Gottes Geist aufgetan werden. Dem 
Geist der auch den Glauben in uns wirkt, er muss uns gewiss machen, dass wir dem Wort 
Gottes vertrauen können und welche Hoffnung wir in Gott und seinem Wort haben. 
 
Die Glaubenszeugen 
Und eben dieses Vertrauen in das Verheißungswort Gottes, diesen Glauben bezeugt der 
Hebräerbrief dann für viele Personen aus dem AT. Im Anschluss an unsere drei Verse, da 
geht eine Liste los, von Abel, Henoch und Noah über Abraham, Jakob und Mose, eine Liste 
von Personen des Alten Testaments, die der Verheißung Gottes geglaubt haben und ihre 
Hoffnung auf Gottes Wort gesetzt haben.  
Durch den Glauben zog Abraham los, ohne zu wissen, wo es hingeht. Er hatte nur die 
Verheißung Gottes.  
 
Durch den Glauben zog Mose aus Ägypten, weil er sich an Gott hielt und ihm vertraute und 
seinem Wort und nicht den Drohungen des Königs.  
Die Geschichte des Volkes Gottes ist durchzogen von Menschen, die dem Wort Gottes 
glaubten und ihm vertrauten. Die ihre Hoffnung darauf setzten, dass Gott sein Wort 
wahrmachen würde. Obwohl sie noch nichts von der Erfüllung der Verheißung sehen konnten. 
Durch den Glauben und das Vertrauen auf Gottes Wort sind wir mit ihnen verbunden. Und der 
Hebräerbrief ermutigt uns: Wer Gott und seinem Wort vertraut, der ist ein Teil der Geschichte 
Gottes mit seinem Volk. Und wir werden auch erleben, dass Gott sein Wort über diese Welt 
wahr machen und erfüllen wird. 
2) Die Hoffnung der Ewigkeit 
Und jetzt kommen wir zur Hoffnung! Worauf hoffen wir? Woran zweifeln wir nicht? Aber was 
sehen wir auch nicht?  
Dazu muss ich kurz ausholen. Wenn wir in V3 unseres Textes schauen, dann heißt es dort 
wörtlich, dass die Welten durch Gottes Wort geschaffen sind. Also Plural! Und das ist kein 
Fehler. Wenn man den Hebräerbrief durchliest, merkt man schnell, dass er neben der irdischen 



Martin Grauer         4 / 7           Christustag 2024  

Welt auch eine himmlische Welt beschreibt. Äone nennt er das. Er vergleicht das, was hier auf 
der Erde geschieht mit dem, was im Himmel geschieht. 
Und Welten meint dann eben die irdische – sichtbare – und die himmlische – die unsichtbare 
– Welt. Beide sind gleichermaßen real, aber eine sieht man mit den Augen, die andere nur 
durch die Augen des Glaubens.  
Ähnlich im Vaterunser: Dort beten wir auch – wie im Himmel – so auf Erden. So beschreibt der 
Hebräerbrief das Treiben im Himmel. Und er beschreibt in dieser himmlischen Realität einen 
Tempel. Und dort gibt es auch ein Allerheiligstes, wo der Thron Gottes ist. Und an diesem Ort, 
in der unmittelbaren Gegenwart Gottes, das ist der Ort, an dem das Volk Gottes einmal seine 
ewige Sabbatruhe feiern wird. Die Ruhe, die sie in dieser Welt nicht erlangen können, das Ziel, 
das sie in dieser Welt nicht finden können, es ist dieser Ort in der unmittelbaren Gegenwart 
Gottes. Ein Ort in dem Shalom, der umfassende Friede herrscht. Diese Ruhe ist dem Volk 
durch Gottes Wort verheißen und sie ist somit gewiss. 
Als Missionare in Papua Neuguinea ankamen und das Evangelium verkündeten, da stellten 
sie fest, dass es in der Landessprache für Hoffnung kein eigenes Wort gibt. Sondern es ist 
eine Umschreibung: Das Wort für Hoffnung bedeutet eigentlich – durch den Horizont blicken.  
Die christliche Hoffnung tut genau das, sie blickt durch den Horizont dieser Welt hindurch auf 
eine Ewigkeit, die sicher ist, weil sie von Gott verheißen ist. Eine ewige Sabbatruhe, die 
vollkommene Erfüllung der Reise des auserwählten Volkes Gottes in seiner Gegenwart.  
Das ist die Hoffnung, die uns der Hebräerbrief vor Augen malt. Die Hoffnung, die von Gottes 
Wort verheißen und durch den Glauben gewiss ist. Die Hoffnung, dass wir einmal in Gottes 
Ewigkeit eingehen werden.  
3) Glaube und Hoffnung gehören in Jesus Christus untrennbar zusammen 
In Jesus trifft sich nun beides: Der Glaube an das Verheißungswort Gottes und die Hoffnung 
auf den Eingang in die Herrlichkeit und Ewigkeit der himmlischen Realität.  
Jesus ist das Wort Gottes in Person! Schon die ersten Verse des Hebräerbriefes machen das 
klar: Gott hat schon oft und vor langer Zeit gesprochen, aber ganz besonders durch den Sohn. 
Jesus ist das Wort Gottes in Person! Er ist dieses Wort und er spricht dieses Wort. Das Wort, 
das die Welt geschaffen hat. Und Glauben an das Verheißungswort Gottes bedeutet das 
Vertrauen in Jesus Christus und sein Wort. 
Glaube an das Wort Gottes ist Glaube an Jesus Christus. In ihm verheißt Gott seinem Volk die 
Rettung von den Sünden und eine neue Zukunft in der Herrlichkeit. 
Und somit hängt auch die Hoffnung für die Zukunft allein an ihm. Weil er uns von der Sünde 
und Schuld erlöst hat, deshalb dürfen wir uns sicher sein, dass wir einmal in der Gegenwart 
Gottes ankommen dürfen. Weil sein Blut uns gereinigt hat, dürfen wir schon heute Gewissheit 
haben, dass unsere Namen im Himmel geschrieben sind.  
Glaube und Hoffnung, beides kommt in Jesus Christus zusammen. Und nirgends zeigt sich 
das stärker als in seiner Auferstehung. Der amerikanische Theologe Tim Keller formuliert 
daher:  
„Es gibt keine größere Hoffnung als den Glauben, dass Jesus Christus von den Toten 
auferstanden ist.“ (2x lesen) 
Warum ist sie größer? 
 
Diese Hoffnung ist kein Optimismus 
Die Hoffnung der Auferstehung Jesu ist mehr als ein Optimismus, dass auch wieder bessere 
Zeiten kommen. Sie ist mehr als der Hinweis darauf, dass es schon immer schlimme Zeiten 
gab und es sicherlich auch wieder anders kommt. Der Glaube an den Auferstandenen Jesus 
Christus, er bezeugt uns eben diese andere Realität, von der der Hebräerbrief spricht. Er 
bezeugt uns, dass es eine Realität gibt, in der Auferstehung passiert. Eine Realität, in der 
Jesus Christus sich jetzt befindet und auf den Tag wartet, an dem er wiederkommt und über 
diese Welt das letzte Wort sprechen wird. Da die christliche Hoffnung allein auf Jesus ruht, 
liegt sie eben nicht in unserer Welt. Diese Hoffnung ist allem menschliche Tun entzogen. Sie 
liegt außerhalb unseres Raums und unserer Zeit und ist deshalb auch nicht bedroht.  
Wir sind unterwegs hier auf der Erde, aber wir sind verankert, festgemacht im Himmel. So 
beschreibt es der Hebräerbrief. Wir sind festgemacht in Jesus Christus und sein Heil ist uns 
gewiss.  
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Der Glaube an die Auferstehung bezeugt schon heute die Herrschaft Jesu, die einmal alle 
anerkennen werden müssen.  
So wie es ein altes Kirchenlied singt: 
Dass Jesus siegt bleibt ewig ausgemacht. Sein wird die ganze Welt!  
Diese Tatsache, diese Gewissheit, bezeugt der Glaube an den Auferstandenen. 
 
Kritik daran 
Jetzt könnten Kritiker sagen: Ist das nicht genau das, was Karl Marx damals so heftig am 
Christentum kritisiert hat. Dass die Kirche die Leute halt auf das Jenseits vertröstet, aber keine 
Hilfe für das hier und jetzt anbietet.  
Bietet der Glaube an die Auferstehung auch eine Hoffnung für das hier und jetzt?  
Auf jeden Fall. Ich bin sogar überzeugt, dass der Glaube an den Auferstandenen die größte 
Hoffnung für unsere Gegenwart ist. Die wahre Hoffnung für die Welt.  
Geschichte: 2008 Leipzig Deutscher Posaunentag – ich und mein Freund standen an der 
Bushaltestelle – Betrunkener – Glaubst du auch an Gott? Er bejahte das. Und er bejahte das. 
„Ich net, ich glaub an mich.“ Und er torkelte in die Ecke. Erbrochenes über dem Pulli. Und da 
stand er. Für mich ist das zum Sinnbild geworden. Und wenn ich daran zurückdenke, dann 
wünsche ich mir, ich hätte damals den Mut gehabt, ihm zu sagen: „Da steht dein Glaube aber 
auf wackligen Beinen.“  
Denn welche Hoffnung bietet die Welt denn an? Welche Hoffnung, die über kurzfristige 
Erleichterung oder Verbesserung hinausgeht?  Den Glauben an das Gute im Menschen? 
Hoffnung in die Politik? In die Technik? Gerade in unserer Zeit wird so vieles sichtbar, was 
bezüglich dieser vermeintlichen Hoffnungsmarker große Fragezeichen aufwirft. Viele 
Menschen suchen verzweifelt nach Hoffnung, weil sie nur in dieser Welt. Und die 
Enttäuschungen über vermeintliche Hoffnungsträger ist groß, sie sorgt für Verunsicherung und 
Hoffnungslosigkeit und lähmt die Menschen.  
 
Der Hebräerbrief ermutigt uns, dass unsere Hoffnung nicht in dieser Welt liegt, sondern in 
Jesus Christus, der schon heute in der zukünftigen Welt Gottes lebt. Und damit wird unsere 
Hoffnung auch eine Hoffnung für die Welt.  
Denn wir glauben nicht, dass alles einmal besser wird, wir glauben, dass alles einmal 
vollendet, verwandelt und heil wird. Wir glauben nicht daran, dass Vergänglichkeit und Tod 
das finale Urteil über die Welt sind, weil der Auferstandene das letzte Wort über unsere Welt 
spricht. Wir glauben an den auferstandenen Herrn, der nicht mehr dem Tod und der 
Vergänglichkeit unterworfen ist und dass die Kraft, die ihn vom Tode auferweckt hat in unsere 
Welt hineingebrochen ist. Dass diese Kraft in uns lebt und diese Welt schon heute verändert. 
Was sollte dieser Kraft unmöglich sein? Diese Perspektive, die aus dem Glauben an Jesus 
Christus kommt, sie ist doch eine Perspektive für das hier und jetzt.  
Der Philosoph Sören Kierkegaard sagt: „Hoffnung ist Leidenschaft für das Mögliche.“ Wenn es 
Gott möglich ist, aus dem Nichts etwas zu schaffen und zu beleben was tot ist, welche 
Möglichkeit ist da nicht denkbar? Welche Situation ist wirklich hoffnungslos?  
Jürgen Moltmann, der eine Theologie der Hoffnung geschrieben hat drückt es so aus: „Die 
Hoffnung sieht die Wirklichkeit und die Menschen in der Hand dessen, der vom Ende her in 
die Geschichte hineinspricht: „Siehe, ich mache alles neu!“ und gewinnt an diesem gehörten 
Verheißungswort die Freiheit zur Erneuerung des Lebens hier und zur Veränderung der 
Gestalt dieser Welt." 
 
Vom Verheißungswort Gottes, dass er diese Welt verwandeln wird. Von dieser Gewissheit her, 
gewinnen wir die Freiheit und den Mut zur Veränderung der Gestalt dieser Welt. 
Glaube und Hoffnung gehören zusammen, weil wir in dieser Welt aushalten und warten 
müssen. Selbst dann, wenn wir heute vielleicht nichts davon sehen. Das ist die bittere Realität, 
die auch der Predigttext benennt: Normalerweise sieht man nix. Die Hoffnung auf die wir 
setzen, sie ist nicht zu sehen. Und das bedroht den Glauben. Das ist der Frust, den viele 
Menschen mit dem Christentum haben, den aber auch manche Christen teilen. Denn von 
dieser Verheißung die Heil und Herrlichkeit verspricht, die den Tod nicht mehr fürchtet ist in 
unserer Zeit nichts zu sehen. Man könnte meinen, das Gegenteil ist der Fall.  
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Der Text ermutigt uns, die Hoffnung nicht auf das zu setzen, was wir in dieser Welt und unseren 
Gemeinden sehen, sondern auf das, was wir im Glauben erkennen: Dass das Wort Gottes, 
das er in Jesus gesprochen hat gilt, bis in alle Ewigkeit. Dass ihm alle Macht gehört. Und dass 
die Hoffnung für diese Welt in ihm liegt und nicht in uns Menschen. Und gleichzeitig sollen wir 
uns dafür einsetzen, dass sein Wort in unserer Welt zur Sprache kommt. Weil es sicher ist. 
Damit Menschen zum Glauben kommen und die Hoffnung entdecken, die in Jesus ist. Weil 
nur bei ihm die Hoffnung ist, die sich die Menschen erhoffen. 
 
Schluss 
So gehören Glaube und Hoffnung eng zusammen. Johannes Calvin nennt die Hoffnung den 
„unzertrennlichen Begleiter“ des Glaubens. Sie kommt mit ihm daher, ist nicht von ihm zu 
trennen und doch zu unterscheiden.  
MIT HOFFNUNG – Ja, lasst uns Leben mit der Hoffnung, die aus dem Glauben an den 
auferstandenen Herrn kommt. Mit der festen Zuversicht und Gewissheit, dass sich das Wort 
Gottes über diese Welt erfüllen wird und unsere Zukunft in der himmlischen Gegenwart Gottes 
in Christus besiegelt ist. Und bis es soweit ist, wollen wir darauf vertrauen, dass der Geist 
Gottes, der die Toten lebendig macht und aus Nichts Neues schaffen kann auch in unserem 
Leben und in der Kirche am Werk ist.  
Hoffnung hat einen Namen: Jesus Christus. Ihm sei alle Ehre! 
Amen 
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